
Buchbesprechungen 

Vielschichtigkeit der Entwicklung 
von Staat und Gesellschaft im „Land 
der unbegrenzten Möglichkeiten". So 
werden Sternstunden wie die Ver­
kündung der Unabhängigkeitserklä­
rung (Dok. 30), Lincolns Gettysburg-
Rede (Dok. 80) oder der Salt-Ii- Ver­
trag (Dok. 140) ebenso aufgeführt, 
wie weniger mhmreiche Ereignisse 
(vgl. Dok. 65 zur mdianerfrage oder 
Dok. 147 zur Iran-Contra-Afrare). 
Und wo kann man schon Bekanntes 
wie Washingtons Abschiedsbot­
schaft (Dok. 50) oder die Monroe 
Doktrin (Dok. 64) neben kaum Be­
kanntem wie Jefferson Davis' letzter 
Botschaft (Dok. 82) oder das Ein­
wanderungsgesetz von 1924 (Dok. 
104) nebeneinander finden? Etwas 
unterbelichtet scheinen generell die 
„froblemfelder" der amerikanischen 
Gesellschaft, so daß Themen wie 
Indianerfrage, Rassendiskriminie-
rung oder Viemamkrieg nur einen 
vergleichsweise kleinen Raum ein­
nehmen. Das sollte aber eher An­
sporn sein, die l^ktüre vorhegenden 
Bandes als Start für intensivere USA-
Studien zu nehmen. Die den Anhang 
ausmachenden 110 Kurzbiogra­
phien, ein sich auf Bibüographien 
und deutsche Gesamtdarstellungen 
beschränkendes Literaturverzeichnis 
und eine Liste der Präsidenten, Vize­
präsidenten und Außenminister der 
USA sowie der Eintrittsdaten der 
jeweiligen Staaten in den Bund ist 
eine Handreichung, die bei solch ei­
nem Band, der ein dankbares Publi­
kum wohl v.a. unter Studenten und 

in allgemein an der amerikanischen 
Geschichte interessierten Kreisen fin­
den dürfte, sicher nicht fehlen darf. 

Editha Kroß 

Raimund Neuß, Anmerkungen zu 
Walther Flex. Die „Ideen von 1914" 
in der deutschen Literatur: Ein 
Fallbeispiel, SH-Verlag, Schern­
feld 1992,160 S. 

Die zu Anfang des ersten Kapitels 
vom Verf. gestellte Frage:,,Lohnt es 
sich denn noch, über Rex zu schrei­
ben?" wird in der sehr gut dokumen­
tierten Monographie des Kölner Jour­
nalisten Neuß überzeugend positiv 
beantwortet. Er wählt angesichts des 
auch in der Alt-Bundesrepublik an­
haltenden Flex-Erfolges (wobei ins­
besondere sein „Kultbuch" aus dem 
Ersten Weltkrieg Der Wandererzwi­
schen beiden Welten, 1917, gemeint 
ist), einen Mittelweg der aufgeklär­
ten Vernunft: zwischen der Scylla 
der schimpfenden und schimpflichen 
Ablehnung und der Charybdis der 
verdunkelnden Sakralisierungsver-
suche. Walter Flex wird also in die­
ser Darstellung zum Phänomen der 
Rezeption; zum soziologischen Phä­
nomen, das insbesondere das deut­
sche Bildungsbüfgertum unheimlich 
stark ansprach (und bis heute auch 
anspricht), quasi ein Theodor Kör­
ner des Ersten Weltkrieges, dessen 
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heldenhafter Tod „im Osten" (auf 
der lettischen Insel Peudenhof) eine 
Legende schuf, die mit den anderen 
Mythen dieser Zeit konkurrieren 
konnte. Wichtig sind für Neuß vor 
allem die Hintergründe: das gebro­
chene Verhältnis der in Schwierig­
keiten geratenen Familie, die sich 
nur schwer zwischen den rasanten 
Entwicklungstendenzen und der 
feudalen Fassade des Kaiserreiches 
abfinden konnte; Mißerfolge Flex' 
sowohl als Hauslehrer der Familie 
Bismarck (wo „undeutsche Reden" 
geführt wurden), als auch im 
schriftstellerischen Bereich (jüdische 
Verlagslektoren), Erlebnisse des 
Frontalltags, die der junge Autor mit 
seinen Werken zu bewältigen sucht. 
Manche Hintergründe werden durch 
die sorgfältig durchgeführten Recher­
chen (im Deutschen Literaturarchiv 
Marbach) aufgeklärt: insbesondere 
das unangenehme Verhältnis von 
Flex zu anderen Nationen (Polen, 
Juden, Franzosen). Walter Flex wird 
also als ein Autor dargestellt, der 
sich mit den Zielen der deutschen 
Politik auch persönlich identifiziert; 
der mit den althergebrachten Denk­
mustern und vorgefundenen literari­
schen Denkanstößen arbeitet. Im 
Zentrum steht dabei die Bewältigung 
des Kriegserlebnisses, die als Ästheti-
sierung ins Idealistisch-Harmlose 
bezeichnet werden kann. Auf dem 
anderen Pol steht schon Emst Jünger 
mit seiner,Ästhetik des Schreckens": 
mit dem Buch „Stahlgewitter", das, 
wie Neuß - Remarque zitierend -

richtig bemerkt, „pazifistischer wirkt 
als alle übrigen" (S. 105). Die kon­
servative Idealisierung des Krieges; 
die (auch oder vor allem sittliche) 
Reinheit der Führerfigur wiederholt 
die aus der Jugendbewegung wohl­
bekannten Muster. 
In diesem Punkte wäre vielleicht eine 
noch weitergehende Vorsicht ange­
bracht, als jene, die der Verfasser als 
Hochachtung gegenüber dem he­
roischen Menschen Flex zeitigte; 
Gustav Wynekens Lehre vom „Füh­
rer" aus dem Jahr 1914 gehört viel­
leicht stärker in den Bereich der 
damals rezipierten „Massenpsy­
chologie" als in die späteren Ent­
wicklungen nach dem Ersten Welt­
krieg. Man kann sich des Eindruckes 
nicht erwehren, daß Flex und vor 
allem seine authentische (und im 
Wanderer realisierte) Figur Wurche 
noch in die „alte" Zeit der Jugend­
bewegung gehören, die nur auf Mit­
telwegen zu den NS-Apparatschiks 
führte (S. 69). Ähnliches läßt sich 
vom erwähnten Dichter Börnes, Frei­
herr von Münchhausen sagen; als 
der meistrezipierte Dichter der 
Jugendbewegung wollte er noch kei­
ne „nordische Ballade" (S. 49) schaf­
fen; sein Antisemitismus kommt erst 
Ende der zwanziger Jahre zum Aus­
bruch; so stimmt dagegen die These 
Ketelsens von den „literarischen 
Gegenmanifestationen zu dem mo­
dernen Erzählgedicht" (S. 49). Den 
ns-angehauchten Literaturhistorikern 
ist nicht unbedingt zu glauben. Auch 
in die älteren Zeiten gehört der 
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Antisemitismus in Wolf Eschenlohr, 
worauf übrigens Neuß hinweist (Mu­
ster: Soll und Haben, 1855, ein 
Lieblingsbuch des deutsch-liberalen 
Bürgertums). 

Sehr gelungen ist dagegen die 
Darstellung der Korrespondenz zwi­
schen den entsprechenden Gesten 
Wurches und der damals verbreite­
ten jugendbewegten Ikonographie (S. 
107). Es ist wahrlich ein faszinieren­
des Problem zu beobachten, wie die 
Jugendbewegungsideen mit den Ent­
wicklungen des Ersten Weltkrieges 
konfrontiert werden. Daß die Auto­
ren meist mit Entsetzen oder mit 
einer kultivierten Ästhetisierung rea­
gierten (oder auch mit dem fast frei­
willigen Tod, weil ihre Welt im Feu­
er der modernsten Geschütze unter­
geht- Fall Löns, Rex -und somit die 
bereits im IL Reich bestehenden Dis­
krepanzen auf die Spitze treibt) ist 
nach Lektüre von Neuß klar. Das 
dadurch geschaffene Identifikaüons-
angebot insbesondere für die Kriegs­
betroffenen ist kaum zu unterschät­
zen. So würde ich das komplexe Bi ld 
von Walter Rex eher auf der ästhe­
tisch-weltanschaulichen Achse der 
gängigen Widerstandsmuster der 
deutschen Vorkriegsjugendbewe­
gung plazieren, statt sich auf riskante 
Thesen von der Einschnürung" der 
Persönlichkeit auf Theweleitsche 
Umwege fuhren zu lassen. Irritierend 
ist, bei aller Sachlichkeit und wis­
senschaftlichen Reserviertheit, mit 
denen Neuß seine Arbeit gestaltet, 
eine zum Teil nachlässige Betrach­

tung der literarischen Seite von Rex ' 
Opus. Der Hinweis auf einen (richtig 
diagnostizierten) Eklektizismus und 
die dürftigen Vergleiche mit den lite­
rarisch-gesellschaf dich bedingten 
Reaktionsmustern (G. Heym) schei­
nen unzulänglich zu sein. Da wäre 
die Anregung von Ketelsen, es han­
dele sich vielleicht um eine Art 
„Weltanschauungsdichtung", die mit 
solchen Rennern damaliger Zeit wie 
„Helmut Harringa" von Popert oder 
„Der Werwol f von Löns innerhalb 
der allgemeinen Lebensreform­
bewegung korrespondierte, emster 
zu nehmen: auch die Nietzsche-
anisch-Lengbehnisch-Lagardschen 
Anstöße wären detaillierter zu be­
rücksichtigen. Eine tiefere Bearbei­
tung dieser Probleme könnte viel­
leicht die grundsätzliche Frage ihrer 
Lösung näherbringen: warum Rex 
heute noch so stark rezipiert wird? 
Nur deshalb, weil die Sakralisie-
rungsmechanismen, untermauert 
durch die dürftigen Legitimiemngs-
hinweise ihre Wirkung zeitigen? 

Alles in allem ein sehr ersprieß­
liches Buch, das unser Wissen auch 
über diese Sparte der „konservativen 
Revolution" (ein Begriff, der bei 
Neuß übrigens überhaupt nicht vor­
kommt) bereichert. 

Wojciech Kunicki 
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